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—Was?. Wo? in Dreßden ware Feu'r?

Ach leider! ja, man ſieht ſchon glimm

Ein grauſam wutend Ungeheu'r,

Ein furchterliches Element.

Man ſchreit, und klagt, und lauft, und rennt,
Man ſieht betaubt, daß es ſchon brennt..
Die Feuer-Trommel wird geruhrt,

Sobald man wilde Flammen ſpuhrt.

Und dieſes Feuers tolle Flammen

Ziehn viel beſturztes Volk zuſammen.

Der Burger fliegt ſogleich herbey,

Und macht die treflichſten Anſtalten.
Das Landvolk macht ein Klaggeſchrey,

Um, ſeine Stadt, und Mutter, zu erhalten.
Der Krieger ſchopft gleich als aus ofnen Meeren,

um dieſes Feuer zu zerſtohren.
Und jeder, welcher nur von Dreßdens Obern bluhet,

Jſt jetzt zum Wohl der Vater-Stadt bemuhet.

Jedoch umſonſt. Die grauſe Mitternacht
Hat nie, ſeit mehr als zwanzig Jahren,

Ein Elend, wie dieß iſt, erfahren,

Hat nie mehr Schreck und Furcht gemacht.
Und die, durch Hulfe ſonſt ſo weit gelobte Stadt,

Jſt's ſelbſt, die andrer Hulfe nothig hat.



Hier raucht der ſchonſte der Pallaſte,

Sonſt hoch und prachtig aufgethurmt.

Dort ſcheucht der Lerm die frohen Gaſte,

Sobald die Feuer-Trommiel ſturmt.

Hier droht dem nahen Heiligthume,
Das noch von alten Trummern zeugt,
Und nun zu unſers Gottes Ruhme

Bald wieder. in die Hohe ſteigt,

Hier droht ihm wieder ntues Fener.

Und ach, daß auch dem obern Lehrer dieſer Stadt
Dieß Schrecken mit betroffen hat!

Dort muß dieß wilde Ungeheuer

Den Kranken, Kindern, matten Greißen

Das ſchrecklichſte der Dinge heißen.
Hier ſchreit ein Freund dem andern zu:

Wo, Freund! wo find ich mit den Meinen,

Die Blut und Freundſchaft ſo genau vereinen,

Wo find ich mit denſelben Ruh?
Dort muß ein Freund mit ofnen Armen

Sich andrer auf der Flucht erbarmen.
Hier liegt das ſonſt beſuchte Bette ode,

Dort fliehn viel tauſende die ſaufte Lagerſtatte,

Und manche Wange wird entſtellt,

Der dieſes Trauerſpiel der Nacht entgegen fallt.

Flieh', Auge! fliehe dieſen Blick.
Sey taub, o Ohr! vor dieſen Tonen.

O ſchlaffer Fuß! geh nicht dorthin zuruck.

O Herj! ſey mannlich ſtark bey dieſen grauſen Scenen.

Doch nein. Jch will es horen, ſehen.
Jch will daraus des Herren Wort verſtehen:



Jſt auch ein Ungluck in der Stadt,
Das Gott nicht ſelbſt aus Weisheit zugelaſſen hat?

Ja, nur der Herr kann uns bewahren,
Der Wachter aber nicht, vor nachtlichen Gefahreu.

Wie lange wirſt du noch, o Grauenvolle Nacht!
Wie lange noch uns deine Schrecken zeigen?

Wird nicht, bis du entfliehſt, dein wildes Schrecken weichen?

Haſt du dich uns zur Feindin ganz gemacht?

Der Tag bricht an, dein wutend Feuer-Meer

Fließt nun, Dank ſeh dem Ewigen! nicht mehr.

Dank ſey dem Ewigen! Nun muß die Gluth verglimmen.

Nun ſteht ein jedes frolich da.

Nun ſammlen ſich die Freuden wieder.

Nun iſt das Schrecken nicht mehr nah.
Nun kann ein dankend Herz, ſtatt jener Klage-Lieder,

Dem Huter Jſraels ein frohes Lied anſtimmen.
Dank ſey dem Ewigen! der jenem Feuer in der Stadt

Allmachtig den Befehl ertheilet hat:
Hier, wilden Flammen! ſolli ihr ruhn,

Und weiter keinen Schaden thun.

Er laſſe unſre Nachwelt leſen,

Daß dieſe Schreckenvolle Nacht,
Die er aus Weisheit uns gemacht,

Fur uns, und unſre Stadt, die letzte ſey geweſen!
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